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Predigt über 2. Kor 5,1-10 
mit Folien  

Sehnsucht nach der himmlischen Heimat 
1 Denn wir wissen: Wenn unser irdisches Haus, diese Hütte,  
abgebrochen wird, so haben wir einen Bau, von Gott erbaut,  
ein Haus, nicht mit Händen gemacht, das ewig ist im Himmel.  
2 Denn darum seufzen wir auch und sehnen uns danach, dass  
wir mit unserer Behausung, die vom Himmel ist, überkleidet  
werden, 3 weil wir dann bekleidet und nicht nackt befunden  
werden. 4 Denn solange wir in dieser Hütte sind, seufzen wir  
und sind beschwert, weil wir lieber nicht entkleidet, sondern  
überkleidet werden wollen, damit das Sterbliche verschlungen  
werde von dem Leben. 5 Der uns aber dazu bereitet hat,  
das ist Gott, der uns als Unterpfand den Geist gegeben hat.  
6 So sind wir denn allezeit getrost und wissen: Solange wir im  
Leibe wohnen, weilen wir fern von dem Herrn; 7 denn wir  
wandeln im Glauben und nicht im Schauen. 8 Wir sind aber  
getrost und begehren sehr, den Leib zu verlassen und daheim  
zu sein bei dem Herrn. 9 Darum setzen wir auch unsre Ehre  
darein, ob wir daheim sind oder in der Fremde, dass wir ihm  
wohlgefallen. 10 Denn wir müssen alle offenbar werden vor  
dem Richterstuhl Christi, auf dass ein jeder empfange nach  
dem, was er getan hat im Leib, es sei gut oder böse. 

Liebe Gemeinde, liebe Konfis,  

wer glaubt, weiß mehr.  
Paulus ist überzeugt: Als Christen haben wir einen  
Informationsvorsprung gegenüber solchen,  
die unseren Glauben nicht teilen: „Wir wissen“.  
Es geht im Glauben nicht um ein Stochern im Nebel.  

Martin Luther sagt es so: „Gott hat feste Gewissheiten in  
unser Herz gegeben, die fester und gewisser sind  
als das Leben selbst und alle Erfahrung“.  

Die Frage ist nur: Was gibt uns Gott ins Herz? 
Was weiß Paulus? 
Was sagt er uns am Volkstrauertag? 
(Vier Gewissheiten dazu …) 



1.) Wir wissen, dass wir auf Abruf leben 
So steht es ganz nüchtern am Anfang (V1: „Wir wissen, dass 
unser irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen wird …“). 
Das klingt nicht nach Villa oder Palast,  
sondern eher nach Bretterbude,  
mehr oder weniger provisorisch zusammen gezimmert.  
Windschief.  

Irgendwann bricht alles in sich zusammen.  
Wörtlich spricht Paulus vom „Zelt“.  
Das ist ruckzuck aufgestellt.  
Nicht besonders stabil.  
Aber für ein paar Tage im Urlaub reicht’s als Dach über dem Kopf.  
Alles dürftig und provisorisch.  

So ergeht’s uns, meint Paulus. 
Unser Leben: Eine Hütte. Alles wackelig.  
Eins nach dem anderen wird bei uns im Lauf des Lebens abgebaut:  
Haare, Zähne, Lebenskraft, Gedächtnis … 
„Vorsicht, Einsturzgefahr!“ ist jedem von uns 
unsichtbar an die Stirn geschrieben.  
Über kurz oder lang werden wir nicht mehr sein.  

Was wir auch unternehmen: Alles provisorisch, nur auf Zeit.  
Das erfahren wir nicht erst dann,  
wenn der Tod nach uns greift.  
Schon lange vorher spüren wir seine Vorboten:  
Mancher erschrickt vor dem Spiegel: Wieder ein Fältchen mehr.  
Ein anderer leidet darunter,  
dass ihm manches nicht mehr so leicht von der Hand geht 
wie früher.  

Paulus sieht alles höchst realistisch (V4: „Denn solange wir  
in dieser Hütte sind, seufzen wir und sind beschwert …“). 
Unser Leben ist keine Partymeile.  
Wir tun gut daran, nüchtern ins Auge zu fassen,  
wie zerbrechlich wir sind.  

Das löst bei Paulus aber keine Panik aus.  
Denn dass früher oder später bei uns die „Zeltpflöcke“  
gezogen werden und alles in sich zusammen fällt,  
ist nicht das letzte Wort.  
Christen wissen mehr:  

2.) Wir wissen, wohin wir gehen 
Es kommt der Tag, da ziehen wir um (V1b: „dann haben Christen 
einen Bau, von Gott erbaut, ein Haus, nicht mit Händen gemacht,  
das ewig ist im Himmel“).  

Wer zu Jesus gehört, weiß Bescheid:  
Auf die Erde folgt der Himmel,  



auf die Zeit die Ewigkeit.  
Es kommt das feste „Haus“, stabil für die Ewigkeit.  
Es kommt das Licht, das kein Dunkel mehr kennt.  
Es kommt die Freude, die durch kein Leid mehr getrübt wird.  
Kein Verfall, keine Schwäche, kein Sterben.  
Nur noch Leben, Glück und Geborgenheit bei Gott.  

Christen wird gerne entgegen gehalten:  
„Ihr nehmt den Mund zu voll! 
Keiner weiß, was nach dem Tod kommt!“ -  
„Doch“ - halten wir dagegen.  
„Es ist einer gekommen und hat uns Bescheid gegeben:  
Jesus Christus!“ 

Er ist direkt aus dem Himmel zu uns gekommen,  
hat zerbrechlich gelebt wie wir.  
Er „zeltete“ unter uns (so wörtlich in Joh 1,14).  
Am Karfreitag ist sein Lebenszeit auf grausame Weise 
abgerissen worden.  
Aber Gott hat am Ostermorgen Neues geschaffen:  
Kein Provisorium mehr,  
sondern ein endgültiges fertiges Leben  
„ewig im Himmel, nicht mit Händen gemacht“. 

Seitdem lädt Jesus ein: „Euch soll’s ergehen wie mir.  
Im Haus meines Vaters ist Platz für jeden, der mir nachfolgt“.  

Gelegentlich blitzt ja auch heute schon ein bisschen Himmel auf 
(V5b: „Gott hat als Unterpfand seinen Geist gegeben“).  
Wer sein Leben Jesus übergeben hat,  
der hat heute schon ein „Pfand“, eine erste Rate.  
So etwas wie eine Anzahlung auf das,  
was einmal endgültig auf sie wartet:  
Er tröstet die Seinen, wenn etwas schief gelaufen ist.  
Er vertreibt missgünstige Gedanken, die in einem aufsteigen.  
Er weckt Freude und Zuversicht.  

Zweimal steht hier „Wir seufzen“ … und zwei Mal „wir sind getrost“! 
Neben Schwerem gönnt Gott uns schon heute viel Erfreuliches.  
Auch wenn unser Weg manchmal „bescheiden“ ausfällt:  
Er hat ein Ziel.  
Wir werden erwartet.  
Deshalb darfst Du „allezeit getrost“ sein,  
wenn Dein Leben Jesus gehört.  
Denn mit ihm weißt Du, wohin Du gehst! 

3.) Wir wissen, wonach wir uns richten 
Jesus, der auf uns wartet,  
bestimmt schon heute unsere Beschlüsse und Taten 
(so ist es seine Absicht).  
Deshalb schreibt Paulus:  



Wir wollen unseren Ehrgeiz darin setzen,  
zu leben wie es sich Jesus wünscht.  

Wir wollen … 
- denken, was Jesus gedacht hätte und fragen,  

wenn wir uns entscheiden müssen: Wie würde ER wohl denken? 
Wir wollen … 
- lieben, wie Jesus geliebt hat und wollen den Menschen neben 

uns so viel an Freundlichkeit weitergeben wie nur möglich.  
Wir wollen … 
- anpacken, was Jesus angepackt hätte 

und uns solchen Menschen zuwenden,  
die es auf die Schattenseite verschlagen hat,  
weil sie seelisch krank sind, in Armut abgerutscht sind 
oder von Drogen gezeichnet.  

In der Bibel sind uns klare Maßstäbe fürs Handeln vorgegeben,  
Richtungen, in die wir gehen können. 
„Unser Herr soll Freude an uns haben“ (sagt der Theologe  
Gottfried Voigt).  

Wenn wir uns an Gottes Wort halten,  
dann stemmen wir uns dem Hang entgegen,  
der sich mehr denn je ausbreitet:  
Raffen und Gieren ohne Hemmungen.  
„Der Egoismus ist in den letzten Jahren zum heimlichen  
Lebensmotto geworden“ - hat erst vor kurzem das  
Meinungsforschungsinstitut Allensbach festgestellt.  

Heute schauen wir auf zwei Weltkriege zurück.  
Dahinter stand die Gier nach Überlegenheit: Mehr Land,  
mehr Herrschaft.  
„Deutschland über alles“ 
Aber es hat sich gezeigt, was die Bibel längst wusste:  
„Die Sünde [und Gottlosigkeit] ist der Leute verderben“ (Spr 14,34) 

Was Jesus will und was uns Gottes Gebote sagen,  
ist auf Dauer gut für uns und andere.  
Es baut uns auf und hilft zu einem guten Miteinander.  

4.) Wir wissen von unsere Verantwortung 
Einmal kommt auf den Tisch,  
was wir getan und was wir unterlassen haben.  
Dann wird abgerechnet.  
Dabei wird Gott jedem gerecht.  

Das nimmt heute mancher auf die leichte Schulter,  
kommt vielleicht sogar fromm daher:  
„Gott ist doch so freundlich. Er bringt’s nicht übers Herz,  
jemanden durchfallen und verloren gehen zu lassen.  
Das Gericht fällt aus“. 



Aber gerade, weil Gott uns liebt, hält er Gericht.  
Er hat uns mit Talenten (Anleihen) bestückt:  
Wir sind zurechnungsfähig.  

Weil er uns liebt, weil er uns für voll nimmt,  
fragt er am Jüngsten Tag nach unserem Leben.  
Das Gericht, das über uns gehalten wird, 
es ergibt sich logisch aus unserer Menschenwürde.  
Gott fragt uns, wie wir mit seinen Gaben umgegangen sind.  

Die Botschaft vom Gericht hat (von daher) auch eine  
beruhigende Seite:  
Denn die meiste Schuld innerhalb der Weltgeschichte  
bleibt zunächst ungesühnt (ungeahndet).  
Auch deshalb gibt es den Volkstrauertag! 

Wenn Gott nicht irgendwann urteilt, wer dann? 
Bei Gott ist die letzte Gerechtigkeit gut aufgehoben.  
Wer das nicht weiß, der muss in Bitterkeit versinken.  

Aber auch unser Versagen kommt im letzten Gericht 
auf den Tisch.  

Doch wenn Du hier und heute mit Jesus verbunden bist,  
ihm Dein Leben übergeben hast,  
dann wirst Du diesen Heiland auch im letzten Gericht 
dabei haben! 
Dann ist er dort Dein Freund und Fürsprecher! 

Wer also zu Jesus gehört,  
kann deshalb auch heute voller Zuversicht nach vorn schauen! 

Was wir vor uns sehen, beflügelt uns regelrecht.  
Es weckt Kräfte für jeden Schritt,  
für jeden neuen Tag,  
für jede neue Aufgabe.  

Unsere Vorfreude wird zur schönsten Freude! 
Und wenn wir manchmal doch stöhnen,  
einen Durchhänger haben,  
dann zieht uns hoch:  
Der Blick auf das Ziel, auf Jesus.  
Denn da ist Freude.  

„Glauben heißt wissen“,  
habe ich diesen Predigttext heute überschrieben.  
Dazu nochmal die vier Tops: 

1.) Wir wissen, dass wir auf Abruf leben 
2.) Wir wissen, wohin wir gehen 
3.) Wir wissen, wonach wir uns richten 



4.) Wir wissen von unsere Verantwortung 
Amen 

Friedhelm Bühner 
Pfarrer 

(Ich danke Pf. Chr. Morgner für seine Vorarbeiten  
am zum Predigttext!) 


